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12. Fortſetzung. 


„Er iſt vom Staat angeſtellt, ja. 
ſind ihm unter falſchem Namen zugewieſen 
Verrückte. Er glaubt das. Nichts iſt ſchwieriger, als blitzt 


ſeinen Verſtand zu beweiſen.“ 


„Doktor Lantelme hat vierzigtauſend Franken Ein⸗ 
kommen!“ ſchrie der rote Berthelot. 
ſechzig hat! Er iſt mit der Bande in P 
Achſelzuckend gab der Fremde den 
„Möglich,“ meinte er. „Auf alle Fälle hat er den 
Volksfreunden alles Geld abgenommen und in ſeinen 


Geldſchrank geſperrt.“ 


„Nieder mit Doktor Lantelme!“ 


Stimmen. 


Mit Befriedigung erkannte der Fremde, 
größtenteils aus der Gruppe kamen, die ſich b 


die wir faſt alle geblutet haben, 


aus! Holt ihr Geld heraus! 


Stein auf dem anderen bleiben!“ 


Seine Stimme überſchlug ſich, 
die Kehle. Aber er hätte nicht 
94 1 ſelbſt wenn er mit Erzengelſtimme geſprochen 

ätte! 


Die Männer waren von ihren 
und brüllten ihren Beifall zu der nie 
Einen Augenblick ſtanden ſie dann 


auch nur einen Augenblick. 


„Zu Doktor Lantelme!“ heulte Antoine Pasde⸗ 


loups. 


„Zu Doktor Lantelme!“ rief, ſchrie, brüllte 


Nachdruck ve rboten.) 


Aber die Leute 
worden. Als 


„Wenn er nicht 
aris im Bunde!“ 
Doktor auf. 


brüllten viele aufgeſchloſſen. Jean Bricot hinkte w 


durch das für ihn geöffnete Tor. 
Fäuſte donnerten an der Tür. 
Ein Mann in bla 
ch. wich aber ſofort zurück, 
Antoine Pasdeloups ſah 


Man beraubt uns der 
Man ſtiehlt uns die 
Männer, die die Schliche des Feindes kennen! 
betrügt uns um das Geld, das ſte 
Uns — die wir Helden wie Jea 
Mitte haben, der ſein Bein für da 
hat und den das Vaterland dafür v 


uns ſpenden wollen 
n Bricot in unſerer 
s Vaterland verloren 
erhungern läßt! Uns, 
damit ſich dieſe Blut⸗ 
ſauger den Bauch füllen! Uns, deren Vorfahren unter 
dem großen Napoleon Unſterblichkeit errungen haben — 
tächt euch, Freunde! Holt Peyraud, holt Duval her⸗ 
Es gehört den Armen! 

Es gehört uns! Von dem verfluchten Haus 


der Rauch zerbiß ihm 
mehr Erfolg haben 


Haufe und drängte ſich aus der Schenke. 


Der letzte war Jean Bricot. 


Während er ſo eilig, als es ſein Holzbein erlaubte, 
nachhinkte, liefen ihm die Tränen der Begeiſterung über 
das Geſicht. Er hätte Antoine Pasdeloups umarmen 


Mögen, 


Deer Fremde hatte einen Fünfhundertfrankenſchein 
auf dem 0 liegen laſſen, den der zitternde Francois 
zwiſchen den Fi ER 


ngern drehte. 


sbeilage zum „Poſener Tageblatt“ e b 


Bauern querfeldein. 
atoriums glitzerten von fern. 


Er lief nun mit den 
Die Lichter des San 
Ein Wort durchlief 


Irgend jemand lachte heiſer. 
„Kümmert euch doch darum nicht,“ 
0 Dieſe Waſchlappen nehme ich im 


Stöcke kamen plötzlich zum Vorſchein, eine Senſe 
e. 


Die Herde ſtürzte vorwärts. 
„Da iſt ein Auto!“ rief der rote Berthelot. 
ſagte der Fremde. 

Das Haus Doktor Lantel 
größte Gebäude von St. Gi 
machten gern einen Bogen darum. 
heimlich. Zu fünfzig aber fürchtet m 
Im Nu war das Gitter überklett 


mes war bei weitem das 
Die Dorfbewohner 
Es war ihnen un⸗ 


ert, war von innen 
ie ein Triumphator 


uweißgeſtreiftem Kittel zeigte ſich, 
ußen Kopf an Kopf ſah. 
ihn die Innentreppe hin⸗ 


Drücken wir die Tür ein 
5 f we d 


5 rachte gegen die Tür. Sie 
knackte bedenklich. Ze 
„Noch einmal! Eins zwei 
fiel ſchmetternd nach innen und die Bauern 
„Reißt alle Türen auf!“ 
„Alles auf, alles auf!“ 
Die Bauern raſten trep 
Das Haus war nur groß für St. Gilles. 
öchſtens dreißig Zimmer, von denen d 


ſchrie der Fremde. 
heulte Pasdeloups. 


chweſtern liefen hin und her. 
ſtimme fragte etwas, laut und ärger⸗ 


Aber die Frage end 

Ein Stöhnen folgte. 

Der Fremde trat 
u : Tür hinter ſich. 
Sitzen aufgefahren 
gen Decke empor. 
zögernd — aber 


ete in einem Aufſchrei. 
in die fünfte Zelle und ſchloß die 


mit bronzener Haut, in der blauweißen 
ch um den Kopf gewickelt, 
b die Hände mit den Hand⸗ 
n in rhythmiſcher Bewegung. Mo⸗ 
h⸗Bej ſprach ſein Nachtgebet. Es war 
ob die Ungläubigen draußen heulten und 
die Tiere oder ob Grabesruhe war wie 
rgeſtern, wie ſonſt immer ſeit den Wochen, 
N iſt wichtiger, die Pflicht 
ah oder ein Haufe Un⸗ 


Anſtaltskleidung 
kniete auf dem Boden und ho 
flächen nach obe 
hammed Abdalla 


war — — was 
Propheten und A 


Mohammed Abdalla 

jo ruhig, als wenn er i 
Mismijeh im heimatlichen 
teppich kniete, das Gefi 
Gerd Reerink ſah 


h betete, und ſein Geſicht war 
Alja oder in El 
Syrien auf feinem Gebets 
cht gegen Mekka gerichtet. 

ein. daß er warten mußte 


= ſchrie er. „Aufgepaßt! 2 


unbeweglich. 
Endlich 


höflich. 
= a 


als Allah? 


konnte? 


Reerink 


mir hinaus. 


Da ſah ich, 


Gefängnis ſchicken, 


. gegenüber und w 


Araber mit ruhiger 
bar für den Klang 
deines Volkes.“ 
„Ich heiße 
habe kein Poll, 
222 Der. Axaber 
ich das glauben?“ 
Reerink ſah ein, 
erfahren mußte. 


„Ich kenne deine 
„Man ſagt, du kämpfeſt 
gegen die Franzoſen, 
werden in einem f 
weiß nicht, wie weit 
Welt weiß es kein 
Trotzdem ſage 
erſte und der letzte Menf 


und Narren. 
Land, weit fort von ihren 
mir aber und tötete mein 
ſchwor ich Nach 
ihre Länder 
icher Mann, kann ich ni 


yriſche 


erung auf 


Draußen tobte das Geſchrei der ra] 
Schweſtern kreiſchter 
Gegenſtand fiel dröhnend zu Boden. 


2 war der Araber fertig. 
„Sidi Mohammed Abdallah⸗Bej?“ fragte Reerink 
der Araber ſtand auf und 
5 „Ich komme, Sie zu b 
kink auf arabiſch. 
Maohammed Abdallah 
ſeiner Heimat, der | 
drabiſch unterſchied, 
A3bwei tiefliegen 
ſichtiger Muſt 
3 Ein Mörde 
Haus nicht ſicher gem 


Sollte dieſer Ma 


neigte den Kopf. 
efreien,“ ſagte Ree⸗ 


verſtand, obwohl die Sprache 
n Wüſte, ſich von dem Schrift⸗ 
das Reerink gelernt hatte. 

de dunkle Augen richteten ſich in vor⸗ 
den Eindringling. 

r der Franzoſen? War ihnen dieſes 
ig für ihn, 


den ſie mehr fürchteten 
un ihn in das einzige 


aus dem er nicht befreit werden 


i Mohammed Abdallah⸗Bej ließ ſich wieder nieder 
und kreuzte die Beine. 8 5 
5 „Salaam jaleitum,“ ſagte e 


1 ruhig. 


ſetzte ſich wie ein Träumender zögernd ihm 


An der o 


‘ 


daß dieſer Mann die Wahrheit 
Er ſchämte ſich der unwürdigen Haſt 
und der Eile ſeines Blutes und zwang ſich zur Ruhe. 
Ziele nicht, Sidi,“ ſagte er leiſe. 
für die Unabhängigkeit Syriens 


underte ſich einen Augenblick, daß er 
ihm antwortete: Asleikum ſalaam.“ n 
Draußen ſchrie eine Weiberſtimme grell auf. Ein 
ſchwerer Fall folgte. 5 
; „Marhaba . . 
hammed Abdallah⸗Bej. 
Dieſer Mann iſt ein 
Ein unerhörtes Wunder. N 
Sidi Mohammed Abdallah⸗Bej,“ ſagte er laut. „Folge 
bern Dorfſtraße ſteht mein Auto. 
Wir fahren nach Marſeille. D 
einem italieniſchen Dampfer. In 
bp ſchlafſüchtig wie ein Mann 
hat. Von dort nach Syrien 
In Aegypten ſind wir bereits ſi 
„Verzeihe meine Unhöflichkeit, Sidi,“ ſagte der 
Würde. „Aber ich wäre dir dank⸗ 
deines Namens und des Namens 


du biſt willkommen,“ ſagte Mo⸗ 
„Was bringſt du mir?“ 

Wunder, dachte Gerd Reerink. 
ch bringe dir die Freiheit, 


ann nach Tripolis auf 
Tripolis iſt die Polizei 


der Haſchiſch genommen 
werden wir weiterfinden. 
cher.“ N 


Gerd Reerink, und mein Volk ich 
Sidi Mohammed Abdallah⸗Bej.“ 
ſah ihn durchdringend an. „Wie ſoll 


und dein Endziel ſei, Emir zu 


reien, von dir befreiten Land. Ich 


das wahr iſt, Sidi, und in der 


Menſch. Ich kenne deine Ziele nicht. 
ich dir die meinen . und du biſt der 
ch. der fie erfährt.“ 5 
: Er atmete tief auf. Zu eng verſchloſſen waren bis⸗ 
her die letzten Dinge in ſeinem Innern geweſen. Der 
Riegel ließ ſich nur | 
Blutrache,“ begann er. „Und fie 
meiner Farbe.“ 
f Mohamme 


chwer zurückſtoßen. „Ich habe eine 
geht gegen alle Menſchen 


d Abdallah blieb unbeweglich. 
„Ich habe erkannt, daß ſi i 


e Teufel find — Teufel 
Ich floh fie und gi e 


d ging in ein einſames 
Wegen. Ein Teufel folgte 
Glück und meine Ehre. Da 
e zu nehmen an ihnen allen und ging in 


zurück. Ich bin allein, und obwohl ein 


Währen 
\ ten ihm Feſſeln angelegt. Und als er | 
daß er ſich nicht mehr rühren konnte. 


7 


d ſeines S 


kann ic cht mit Millionen kämpfen 
wie ein Niefe am Boden lag, der lange ger 


chlafes waren die Teufel 


enden Bauern, 
t auf, Türen flogen, ein ſchwerer 
Reerink ſtand 


3 


ee 


Und wenn er an ſeinen Feſſeln riß, zogen ſie ſich nur 


fefter zuſammen. Du biſt ein ſtarker Muslel des Rieſen 


Iſlam, Sidi!“ 

Mohammed Abdallah betrachtete ihn aufmerkſam. 

„Die Gendarmen!“ heulte eine Stimme draußen. 
„Die Gendarmen!“ Ein Schuß krachte. Noch einer. 
Eilige Schritte hallten auf dem Gang. 

„Im Land Amerika hörte ich von deiner Gefangen⸗ 


nahme und von der Behandlung, die du erfahren haſt. 


Da wußte 


ich, daß hier die Stelle war, wo die Feſſeln 


des Rieſen zerſchnitten werden mußten. Iſt der Rieſe 


frei, ſo werden wir, er und ich, den Kampf mil den 


Narren und Teufeln aufnehmen. Türken und Perſer 


haben ſchon ihre Freiheit. Indien und Aegypten warten 


darauf, ich bringe dir hundert Millionen Franken und 


einen ſcharfen Verſtand. Sidi. Syrien muß in drei 
Monaten frei ſein a 

Die Tür wurde aufgeriſſen, Pasdeloups ſteckte den 
Kopf herein. 5 

„Die Gendarmen Find da,“ ſchrie er verzweifelt. 
„Heer, Sie müſſen uns helfen 8 

Reerink ſchlug ihm mechaniſch die irdene Waſſer⸗ 


flaſche gegen den Kopf, die ihm zunächſt lag. Die 


Scherben ſplitterten. Der Kopf verſchwand, und Reerink 
ſchloß die Tür. i 
„Du kennſt jetzt meine erſten Ziele,“ ſagte er lang⸗ 
ſam. „Ueber das, was folgt, können wir ſprechen, wenn 
General Jouvain in Damaskus nicht mehr am Leben iſt.“ 
Mohammed Abdallah⸗Bej erhob ſich. 


„Inſch, Allah!“ ſagte er, und feine Augen flammten 


für den Bruchteil eines Augenblicks auf wie glühende 


Kohlen. 


„Wir wollen gehen, Sidi.“ 


Sie traten aus der Zelle. 


Die Tür ging nur ſchwer auf — fie mußten den 


Körper Antoine Pasdeloups zurückſchleben, der blutend 


davorlag. 


Anten 
Jean Bricot wehrte ſich wie ein Raſender mit ſeinem 


trachten noch immer von Zeit zu Zeit Schülfe. 


Stock gegen zwei Gendarmen, die ihn unaufhörlich auf⸗ 


gekämpft,“ 


forderten, ſich zu ergeben. „Ich habe an der Marne 


ſchrie er heiſer, während ſein Stock einen 


der Angreifer ſchwer auf die Schulter traf. „Ich habe 


ein Bein für das Vaterland verloren, während Ihr noch 


das Volk! 


in euern Windeln ſtecktet — verfluchte Bande! Es lebe 


Es lebe Peyraud! Es lebe Duval! Es 


Das Bajonett des verwundeten erbitterten Gen⸗ 
darmen war ihm in die Bruſt gefahren. 


Jean Bricot knickte ein, kratzend glitt die Eiſenſpitze 
ſeines Holzbeins auf den Steinflieſen aus — er fiel zu 


Boden. 


Der Polizeileutnant ſtieg, die Piſtole ſchußfertig in 


der Hand, die Treppe hinauf. 
Reerink ſchob den Araber beiſeite. „Guten Tag, 


Herr Haup 
Doktor Lan 


ſprechen!“ 


tmann,“ rief er. „Gut, daß Sie kommen! 
telme liegt da hinten — er möchte Sie gleich 


„Sofort,“ erwiderte der Offizier und ging an ihm 


vorbei. Hinter ſeinem Rücken ſtieg Neerint mit dem 
Araber die Treppe hinunter. > 


wimmernd 
ihnen. 


Raymond Leferrand und der rote Berthelot lagen 


auf dem Gang. Ein Gendarm ſtand neben 


Weiter hinten ſtanden le ſechs neben etwa 


zwanzig Bauern. Die anderen 


ſein. 


poſt 


ihnen muß 


S Die Poſten ſahen ſich an. 


jenen entkommen zu 


Vor dem Tor der Anſtalt patrouillierte ein Doppel⸗ i 


ei : 

„Auf Befehl des Herrn Bm fagte Ree⸗ 
rink ſtreng. ſt 

zu transportieren. Ich nehme ihn ins Auto. Einer von 


„Der Gefangene iſt ſofort nach St. Claudes = 


mit mir gehen.“ 


FFortſetzung folgt) 


lich bin ich es ja geweſen, der dir das 


i zwiſchen ihnen endlich zu einer Entſcheldung reif ſei. 


habe au den Verleger feines Buches geſchrieben, der meinen Brief 
dann weitergeleitet hat. An Joe Huxton. Und we Huxton hat 


Der Seelenjreund. 


Bon Hermann Wagner. (Nachdruck verboten. 


„Nun 5 
„Er ſchrieb, daß mein Inneres und das Innere feiner Frau 
ſich vollkommen deckten. Und daß ich, um volllommen glücklich zu 
werden, als Freund unbedingt einen Mann brauche, der genau ſo 
ſei wie er. Und er hat mir dieſe ſeine Freundſchaft angetragen, 
unter der Vorausſetzung, daß du großtzügig genug fein würdeſt, 


fie zu chain: ee ; 

„So, jagie Lukas, „ich ſoll alſo .. 

„Ja, Lukas, du ſollſt! Du mußt es, Lulas! Denn wenn du 
es nicht könnteſt, dann x 

Was?“ 


„Ich glaube, dann würde ich dich Hallen.“ Bee 
„Und wenn ich es könnte? Wenn ich dieſe Freundschaft billigte? 
Dann, meint du, daun könnteſt du mich lieben?“ 


„Do wie früher?“ 

„Ja,“ rief Hebwig aus und errötete plötzlich. 5 

„Gut,“ ſagte Lukas und ſtand auf, „ich habe gegen deine 
Fveundſchaft mit Joe Huxton nichts tinzuwenden.“ 

„Iſt das dein Ernst?“ 

„Gewiß,“ Tante Lukas. 
Hedwig wurde tiefrot vor Freude. „Ich danke dir, Lukas, und 
ich will dir das nie vergeffen. Uebrigens, ich muß dir noch ein 
weites Geheimnis vervaten. Nämlich — du bift doch nicht böſe? — 
Huston wird gleich da ſein.“ 

„Wie?“ 

„Ja. Er ſchrieb mir, daß er uns heute beſuchen wolle 
Du wirſt ihn doch empfangen?“ 

„Gewiß, ſagte Lukas mit einer gewiſſen Erſtauntheit in der 
Stimme. „Nur — ich möchte doch, daß Ihr beiden zuvor exit 
einmal eine Stunde allein miteinander wäret, um euch gründlich 
auszusprechen. Deshalb, mein Schatz, auf Wiederſehen! Ich bleibe 
gar nicht lang.“ 


„Ach“, ſagte Lulas, indem er wieder den unleidlichen ironiſchen 
Ton anſchlug, „biſt du ſchon wieder dabei, jenes Buch zu leſen? 
„Gewiß“, ſagte Hedwig. „Oder haſt du vielleicht etwas da⸗ 
Lukas ſetzte ſich ſeiner Frau gegenüber, kreuzte die Beine, 
i eine Zigarette an und ſagte: Nein, das nicht. Schließ⸗ 
1 8 dee 10 Buch ins Haus gebra 
hat Ich verſtehe nur nicht, daß dir der Schmöker ſoviel Spaß 
13 a 
Es erweckte plötzlich den Eindruck, als habe er es auf eine 
ernſthafte Distuſſſon abgeſehen. Es war ſeit langem das erſte⸗ 
Mal, daß er nicht ironiſch, ſondern rein fachlich sprach. Hedwig 
legte das Buch beifeite und blickte ihren Mann prüfend an. Dieſer 
Blick hatte etwas Drohendes. Lukas fühlte, daß die Angelegenheit 


„Nun?“ ſagte er. 3 = 

„Spaß?“ Tante feine Frau. „Spaß macht mir der Schmöker, 
wie du ſagft, durchaus nicht Oder lönnteſt du von einem 
„Spaß' reden, wenn dich etwas innerhalb volkkommen aufwühlt? 

„So“, ſagte Lukas, „das Buch hat dich alſo innerlich voll⸗ 
kommen außgewühlt!“ 

X d. 5 

„Om. — Wie heißt denn der Autos?“ 

„Joe Huxton.“ 

„Mir gänglich unbekannt.“ 

18 En 155 5 

„Wie, du lennſt ihn? : 

„Ja“ ſagte Hedwig. „In einer Stunde in der ich Klarheit 
über mich haben wollte, habe ich an ihn geſchrieben, das heißt ich 


mir geantwortet.“ 


Lukas räuſperte ſich. Soſo. Jindeſt du das nicht etwas 5 z 


onderbar?“ . ; 
Di „Warum?“ Es mochte etwa eine Stunde vergangen ſein, als es draußen 
„Nun, du korreſpondierſt hinter meinem Rücken mit einem plötzlich läutete. Hedwig erſchrak, Das war Joe Huxton. Das 


Mädchen öffnete, Hedwig erhob ſich. Sie war ſehr blaß. Da 
ging die Tür.“ Ä 

„Du!“ ſagte Hedwig, und in dem Ton ihrer Stimme lag 
neben dem Erſtauntſein eine große Enttäuſchung. : 
Lutas lächelte und ſchloß die Tür hinter ſich ab. „Nein, nicht 
ich bin es, Hedwig. Joe Huxton ift es. Er kommt, um dir den 
verſprochenen Beſuch zu machen.“ 

„Was ſoll das heißen?“ 

Stalt jeder Antwort griff Lukas in die Taſche ſeines Rockes 
und überreichte Hedwig ein Päckchen. Es waren die Briefe, die ſie 
an Joe Huxton gerichtet hatte. ; 

„Wo haſt du die her?“ fragte Hedwig mit zitternder Stimme. 
VVV re ; x 
„Was ſoll das heißen?“ ä 2 

„Nun, daß du fie mir geſchickt haſt. Durch. Vermittlung 
meines Verlegers. Mir, Joe Hupton. — Vexſtehſt du mich nicht?“ 

„Du willſt der Autor ſein SE 

Lukas nickte. „Ich bin Joe Huxton, der Verfaſſer des Buches 
„Die Seele der Frau“, zu dem du mich angeregt haſt, und der 
Schreiber der Briefe an dich, die dich fo begeiſtert haben.“ 

„Mein Gott!“ ſagte Hedwig und ſank in einen Stuhl, 
Lukas küßte ſie auf den Mund und Tagte: „Willſt du mir 
: jetzt noch immer beſtreiten, Hedwig, daß ich mich auf deine Seele 

rau verſtehe!“ f : 

„So lautet wohl auch der Titel des Buches! Hedwig ſchloß die Augen. Sie wußte wahrhaftig nicht, ob fie 
Ja. Und dieſer Titel verſpricht nicht mehr, als der Juhalt ] glücklich oder todunglücklich ſei. Sie wußte nur, daß ſie bla⸗ 
dann hält. Joe Huxton kennt die Seele der Frau. Ganz im miert ſei. 5 f 8 5 
Gegenfatz zu dir, Lukas, der du von dieſer Seele keine Ahnung Und als verſtände er es ganz genau, was in ihr vorging, 
haft “ 


n 
fremden Mann, wo wir doch — das gibſt du doch zu? — noch immer 
miteinander verhejratet sind?“ : 
Bft du eiferſüchtig?“ fragte Hedwig. 
„„Vielleicht.“ f 5 1 
„Dazu haft du leinen Grund, Ich habe nichts getan, und ich 
werde nie etwas tun, woraus du mir einen Vorwurf machen 
könnteſt. Ein für allemal, Lukas: meine Freundschaft mit Joe 
Huxton iſt rein idealer Art.“ 
„Und ich?“ 
„Du biſt eben mein Mann“ ; ; 
„Das heißt, ich muß mich damit begnügen, dich zu beſitzen, 
Deine e FE 8 = SER 
gehör J a re 
Hedwig ſagte das mit einer Entſchloſſenheit, die Lukas veran⸗ 
anlaßte, die erſt halb e e im Aſchenbecher zu 
zerdrücken. Es ſchien, als bereite er ſich be einer ernſtlichen Ab⸗ 
wehr vor. Hedwig entging das nicht. Aber ſie fühlte ſich ſtart 
genug, die Entſcheidung anzunehmen. 5 5 E 
„Darf ich fragen,“ begann Lukas nach einer Weile, „worüber 
du mit Joe Huxton lorreſpondierſt?“ 
„Ueber ſein Buch.“ 
„Natürlich! So fangen derlei Dinge immer an. Wovon han⸗ 


tvöftete ſie Lukas mit den Worten: „Das tut nichts. Wir ſind ja 


„„Meinſt du?“ verheiratet, Da bleibt es unter uns. Nicht wahr?“ 


Ja, ich weiß es. Oder haft du dir in den zehn Jahren, 


na: AR : n Tiel in Holland zu befaſſen. 5 
„Er hat deine Seele ſtudiert? ö Der 21jährige 8 : 
Mn ei 0 A wie ſei 7 : jährige A. D. Otten aus Leeuwen war angeklagt, 
eee er vun ehe ; einen eigenartigen Betrug verübt zu haben, 5 
ee 5 „Ss An einem Sonntag im Februar ijt Otten in eine Wirtſchaft, 
5 > 90 a fer 915 65 t i e e 
N 1 lift in der Tür ſtehen geblieben und hat den Anweſenden zuge⸗ 
5 en 1 nie — — 5 rufen: „Hallo, kennt Ihr euren Jot nicht mehr?“ 
„Er ſchreibt mir, daß er fie geradezu vergöttert. Sie iſt es] Die Gäſte glaubten, ſie hätten einen luſtigen Kumpanen aus 
uch, der er fein Buch verdankt. Ihre Seele ift es, die er in ihrem Dorfe namens Jot vor ſich, der eine längere Freiheits⸗ 
f nem Buch bloßgelegt hat.. Ach, welch ein Glück muß es für ſtrafe wegen Schmuggelns abzuſißen hatte. Man wußte in 
eine Bat fein, einen ſolchen Mann zu haben!“ 5 Zoelen, daß die Eltern ſehr große Anſtrengungen gemacht hatten, 


die wir miteinander verheiratet find, auch nur einmal die Mühe i 5 
genommen, meine Seele zu ſtudieren? Nein!! „ Der Doppelgänger. 
„And, Joe Hupton, meinft du, hat das getan! Ir : Mit dieſem tragikomiſchen Fall hatte ſich das Gericht von 


„. 
„Wie lange?“ 


„Hm!“ um eine Begnadigung zu erwirken. Sie laubten nun, daf 
„Hebrigens, fuhr Hedwig fort, „es iſt ſonderbar, wie ſeine Olten, der dem Jol zum Verwechſeln ähnlich ſah, die Freiheit 
Irgu und ich einander ähneln.. Weißt du, Lukas, ich pill bir wiedererlangt hatte. ; OR 
Een verhehlen, daß auch ich Joe Huxton meine Seele vollkommen Das Wiederſehen wurde mit lebhaftem Trunk aufs Gründ⸗ 
enthüllt habe. Er forderte das von mir, denn er ſchrieb, daß er lichſte efeiext, und alsdann begleiteten die Zoelenbauern, die die 
als mein wahrer Freund auf meine Seele einen Anſpruch habe. Zeche bezahlten, im Triumph den Wiedergekehrten heim. Vor 

habe ich es b 1 5 ihm alles gebeichtet, was mich bedrückt, dem Elternhaus hielt der Zug an, es wurde an die Türen ge⸗ 
5 518 5 ganze Sehnſucht e 

e 


du, was er mir daraufhin geſchrieben bat?!“ gewacht waren und nahmen ihren Sohn in — 


meines Herzens vor ihm ausgeſchüttet .. pocht, und alsbald erſchienen Jots Eltern, die bon dem Lärm 1 
in ge i e 


Irrtum Am Tage darauf wurde Otten mit leuen Kleidern 
verſehen, aufs Beſte verpflegt, und von nun ab lebte Oiten ein 
hehagliches, ſorgenfreies Leben, war überall gern geſehen und 
tat was ihn etwa hätte verraten können; 


Eines Tages fragte ihn Frau Jot, ob er nicht auch seine | 
LU * 2 


Braut beſuchen wolle. Es war ihr aufgefallen, daß der Sohl 
nach Antje gar nicht gefragt hatte. 

„Natürlich werde ich hingehen, aber ſo eilig darf man es 
nicht haben,“ war die Antwort, Der alte Jot ließ anſpannen, und 
nun fuhr Otten zu Antje, ſeiner Braut. Es traf ſich ſehr glück⸗ 
lich, Antje ſtand in einem Tulpenfeld, und als ſie den Fremden 
heranfahren ſah, warf fie den Korb hin, lief auf Otten zu und 
begrüßte ihn herzlich. Otten gefiel dieſer Kuß ſehr gut. Er 
zog das Mädchen zu ſich auf den Sitz, und jo fuhren fie Hand 
in Hand bis vor das alte Wohnhaus, das an einem verſchilflen 
Waſſergraben ſtand. 

Antje bewohnte die Hütte mit ihrer alten Mutter, die gerade 

zum Markt in die nächſte Stadt gereiſt war. Auch hier verlebte 

Otten glückliche Tage. Ihm fiel es wohl auf, daß Antje ihn 
manchmal jo merkwürdig anſchaute, aber er erſtickte ihre auf⸗ 
kommenden Zweifel in Zärtlichkeiten. : 

Juzwiſchen hatten Jots Eltern einen Brief bekommen. 8 
Ihr Sohn ſchrieb aus dem Gefängnis, daß er Ausſicht hätte, 
ſchon in der nächſten Zeit begnadigt zu werden, und dann ber⸗ 
ſprach er, ſofort heimzukehren. ERS 

Im Dorf ſchlug dieſer Brief wie der Blitz ein. Der alte 

f : Jot machte ſich ſofort auf und fand Otten in der Hütte am ver⸗ 
ſchilften Waſſergraben, wo der falſche Sohn und Bräutigam ſich 
inzwiſchen recht behaglich eingerichtet hatte. 

Dort wurde Otten verhaftet. > i 

Antje, die nicht verſtand, was vor ſich ging, 
Geliebten, immer ein paar Schritte hinter dem Gen 
gehend, nach Tiel, 5 Bee RE 

Vor dem Richter legte Otten ein ausführliches Geſtändnis 
ab. Der Richter ſah ſeine Tat für nicht zu 510 0 an. Er mußte 
den alten Not beſäuftigen und fragte dann die Frau Jot, wie es 
möglich war, daß ſie als Mutter den Irrtum nicht eingeſehen 
hat. ) - 

Die düpierte Frau erklärte: „Ein wenig merkwürdig, Herr 
Richter, iſt er mir ja wohl vorgekommen, aber ich habe gedacht, 
das kommt wohl daher, daß er jo lange hier bei Ihnen gemwejen.” 

Was iſt eigentlich homöopathie? 

Homöopathie iſt für viele noch ein unklarer, verſchwommener, 

ins Myſtiſche ragender Begriff, der in ſektenhafter Weiſe ge⸗ 
pflegt und mit weltanſchaulichen oder okkulten Dingen vermiſcht 
wird. Demgegenüber iſt zu betonen, daß die Hombopathie gar 
nichts Geheimnisvolles an ſich hat, daß ve vielmehr eine ganz 
nüchterne wiſſenſchaftliche Methode iſt wie viele andere. Nur 
durch die jahrzehntelange Bekämpfung e sch der Schulmedizin 
wurde es möglich, daß ſie in eine gewiſſe ſchiefe Abwehrſtellung 
geriet und ihren Vertretern ein charakteriſtiſches Neſſentiment 
eingeimpft wurde, wie es bei jo vielen von der offiziellen Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht bzw. noch nicht anerkannten Disziplinen der Fall zu 
jein pflegt. Das hat ſich bei der Homoöpathie jedoch grund⸗ 
legend geändert, 1 vor einigen l der berühmte Ber⸗ 
liner Chirurg Geh. Rat Prof. Bier öffentlich fas ſie eingetreten 
it. Seine diesbezüglichen Arbeiten haben ſeiner Zeit in den 
ärztlichen Fachblättern einen Sturm entfacht, und in erregten 
Diskuſſtonen und Verſammlungen wurde für und wider Stellung 
genommen. x Ss Gr 5 
Was die Allgemeinheit an ne 
iſt die Tatſache, daß die Bun : 
offiziellen Probleme aufgenommen ift. 
gegenüber der Allopathie beruht auf den 
rinzip, welches beſagt, daß eine Kran 
durch ln Doſen eines Mittels, welches in größeren Doſen 
der Krankheit ähnliche Erſcheinungen Geo Der Feind 
wird alſo gewiſſermaßen mit jeinen eigenen Waffen bekämpft: 
Similia ſimilibus, d. 5 Aehnliches wird W Jejmunes geheilt, 
während die Allopathie gerade die der rankheit entgegen⸗ 
eſetzten Mittel verwendet und auf dieſem ebenfalls gangbaren 


armen her⸗ 


Frage intereſſieren dür te, 


Ihr Hauptunterſchied 
ſogenannten Simile⸗ 
eit geheilt werden kann 


Wege ihre Erfolge erzielt. Contravfa, contratius, d Ent⸗ 

gegengelestes wird dürch Entgegengeſetztes geheilt. Hombdos 

heißt jo viel wie gleich bzw. ähnlich, Allos bedeutet »anders⸗ 

5 N In den Namen der beiden Heilmethoden ift alſo bereits 
ihr Weſen angedeutet. ' . i 0 


Ein zweiter wichtiger Grundſatz der Homöopathie beſteht 
darin, daß ſie nur äußerſt kleine Arzneimengen verwendet. 
Grundlegend iſt hier das ſogenannte Arndt⸗Schluzſche Geſetz, 
welches lautek: „Schwache Nei 
mittelſtarke fördern ſie, ſtarke hemmen fie und 
auf.“ Außerdem kommt das Liebigſche 
Frage, das hier nicht näher erörtert wer 
ind für ſehe viele Arzneimittel als ie nachgewieſen. Der 

hombopathiſche Arzt verordnet daher die Urſtoffe in ſtarker Ver⸗ 

dünnung, Dieſe Verdünnungen, die nach der Dezimalſtala (D) 
hergeſtellt werden, bezeichnet man als Mengen 

B. eine Verdünnung in der 1. Dezimal olenz und entſpricht 

SSR SL SE 1:10, D 3 iſt gleich 1 1000 uſw. Feſte 
agleten werden mit Milchzucker verrieben, flüſſige mit Waſſer 
meitens mit Weingeiſt verdünnt. 885 un 


d ſtärkſte heben ſie 
Minimum ⸗Geſetz in 
en kann. Dieſe Regeln 


Frau Jot umfing ihren Sohn, und nicht einmal merkte ſte den 


bigte ihrem f 


ie nunmehr in die Reihe der 


ge fachen die Lebenstätigkeit an, 


D 1 bedeutet 


che Verordnungswelſe bei ſehr vielen 
Krankheiten recht gute Erfolge aufweiſt, darf heute als einwand⸗ 
frei fe teilt gelten. Gerade bei gewiſſen chroniſchen oder in 
akute chüben immer wieder auftretenden Krankheiten iſt die 
Homöopathie erfolgreich. Sehr bekannt geworden iſt z. B. die 
Verordnung von kleinen Doſen jodierten Schwefels nach Bier 
bei Furunkuloſe und die Vierſche Jodtropfenmethode bei 
Schnupfen. N 


Haß die homdopat! 


x 


Es iſt hier naturgemäß nicht der Platz, die homöopathiſche 
Lehre in ihren Einzelheiten zu erörtern. Es muß genügen, 


darauf hinzuweiſen, daß die Homöopathie heute als eine natur⸗ 
wiſſenſchaftlich fundierte Methode angeſprochen werden kann: fie 
weiter auszubauen kann nicht die Aufgabe von Laien oder 
„Naturheilkunde“ ⸗Verefnen ſein, ſoviel dieſe auch zur Erhaltung 
der Tradition und Konſervierung der ehre geleiſtet haben, 
ſondern iſt eine ſpezialärztliche Funktion. 
ie erwähnten Grundſätze der Homöopathie werden gegen⸗ 
wärtig in vielen experimentellen Arbeiten auf ihren Geltungs⸗ 
bereich und ihre en hin durchgeprüft. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Medizin nähert ſich zweifellos bis zu einem gewiſſen Grade 
den homdopathiichen Grundanſchauungen. Die Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Allopathen und Homöopathen dürfen als grundſätzlich 
beigelegt gelten. Das iſt um ſo erfreulicher, als es ſich bei der 
Homöopathie um eine ſehr alte Melhode handelt, die einen 
großen Erfahrungsſchatz beſitzt. Ihre Grundgedanken finden ſich 
chon bei Hippokrates (400 v. Chr.), Parazelſus von Hohenheim 
(14911541) beſchäftigte ſich mit ihnen, 1737 wurden fie von dem 
Hallenſer Profeſſor Michael Alberti eingehend ſtudiert und am 
usgang des 18. Jahrhundert von Hahnemann, dem eigentlichen 
Begründer der Lehre, ſyſtematiſch bearbeitet. Go ſteht alſo 
zu hoffen, daß die Aerzte in ihrer Geſamtheit ſich endlich bereit⸗ 
inden, in eknſter Bearbeitung, die zweifellos noch dringend 
nottut, Gutes und Schlechtes zu ſondern, in der klaren Erkennt⸗ 
nis, daß dieſe Lehre ſehr viel Wertvolles enthält, und daß eine 
ee der beiden Lager — und nur ſie — den wahren 
Fortſchritt, in welcher Richtung und in welchem Sinne auch 
immer, fördern wird. Di. K. Broß witz. 
— — . — . — 
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. Aus aller Welt. 


Die Schattenſeiten in Hollywood, Pola Negri äußerte ſich in 
einem Interview über das Leben in Hollywood wie folgt: Das 
Leben in Hollywood bietet wenig Abwechſelung. Man findet in den⸗ 
ſelben Lokglen immer dieſelben Menſchen. Nur Filmſchauſpieler. 
Man glaubt fi auf eine Inſel verbannt, von der übrigen Welt 
abgeſchnitten, in Geſellſchaft bon Menſchen, die alle den gleichen 
Beruf ausüben. Man ſtelle ſich einmal vor, daß Maler, Bild ⸗ 
hauer, Muſiker, Schriftſteller, Polizei und Diplomaten ſich in der⸗ 
ſelben Weiſe abſonderten, dann würde es Maler⸗, Bildhauer⸗, 
Muſiker⸗Städte uſw geben, wie es heute eine Filmſtadt Holly⸗ 
wood gibt. Wie würde das ſein? Der Neid unter den weiblichen 
Künſtiern in Hollywood wird dadurch, daß ſie alle denſelben Beruf 
ausüben, immer größer. Die eine kann ſich koſtbare Toiletten 
oder ein größeres Haus anſchafen als die andere, weil ſie grö⸗ 
ßeres Einkommen hat. 

Das größte Buch der Welt. Das größte Buch der Welt iſt 
die Bibel von Tihet, der Tandſchur oder das Wort Buddhas. Es 
beſteht aus 108 Bänden von je 10600 Blattſeiten. Jeder Band 
iſt vier Kilogramm und 400 Gramm ſchwer. Die Höhe jedes 
Bundes beträgt 58, die Breite 20 Zentimeter. Daß dieſes Werk 
viel Geld koſtet, iſt natürlich, und darum find auch nur die Reichen 
in der Lage, ſich dasſelbe zu beſchaffen. Um in den Beſitz eines 
vollſtändigen Werkes zu kommen, mußte ein mong liſcher Stamm 
nicht weniger als 700 Kühe in Tauſch geben. Außer dieſer Bibel 
gib: es in Tibet noch ein anderes, kleineren Umfanges, in 2285 

nden, mit Auslegungen über die Lehre Buddhas. Europa 
beſitzt drei Exemplare des Tandſchur: zwei befinden ſich in der 
Uniberſitätsbibliothek von Petersburg und eines in London. 
„Nu: Geduld. Die Sparſamkeit der Schotten iſt ſprichwört⸗ 
lich; erzählt man ſich doch von ihnen, 0 ſie ihre Uhren nie auf⸗ 
ziehen, um fie nicht abzunutzen. Das iſt aber noch nichts gegen 
das, was ſich die Stadt Edinburg geleiſtet hat. Sie bekam im 
Jahre 1832 aus dem Nachlaß des Stadtrats Reid 1000 Pfund 
Sterling ausbezahlt, mit der Weifung, zwei Denkmäler für Wil⸗ Ei 
Kam Wallace und Robert Bruce, zwei ſchottiſche Nationalhelden, zu 0 
errichten. Leider langten die 1000 Pfund n 
ſie auf die Bank und wartete 96 Jahre, 
Zins und Zinſeszins ſoweit angeſchwollen 
Denkmäler herſtellen konnte. Sie werden i 
Jahres enthüllt. Iſt das Geduld oder nicht? 


Frohliche Ecke. 


Zahnarzt: „Wie lange putzen Sie ſchon II re Zähne ?“ 
Patient: „Das kann ich Ihnen jo genau Sr jagen.“ 
Zahnarzt: „Gut. Fangen Sie morgen an!“ Se 
* x 5 * E 225 


icht, und ſo legte man 
bis die Summe durch 
war, daß man die 
m September dieſes 


. 
Ein guter Kerl. : 
Wenn meine Frau Geburtstag hat, kann ich immer 
wünſchen, was ſie will! ERBE = Bat, 5 ne 
„Was wünſcht ſie ſich denn immer im allgemeinen? 
In den letzten zehn bis fünfzehn Jabren hat ſie ſich mmer 
einen Flügel gewünſcht!! J ES BET 


** 
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